
ein auf ideologische Ebene verlagerter Klassenkampf zu sehen. An seiner 
unausgeglichenen Sozialstruktur, die nicht mehr zu reformieren war, ist dann 
der Staat zugrundegegangen. Eine Reform hatte keine Chance mehr, da die 
zentrifugalen Kräfte aus jeder „Modernisierung" der gesellschaftlichen Ver­
hältnisse ihren Vorteil gezogen hätten. Die Entwicklung der modernen Indu­
striegesellschaft wirkte mehr in Richtung auf eine Auflösung als auf die 
Bewahrung des alten Staates. 

Im Anhang werden — neben getrennter Anführung — die Bestimmungen 
des österreichischen und des ungarischen Ausgleichsgesetzes gegenüberge­
stellt. Ihre Inkongruenz sowie die Unklarheiten des ungar.-kroat. Ausgleichs 
hatten zahlreiche Kontroversen zur Folge. Das Buch ist ein sehr verdienst­
voller Beitrag zur Kenntnis der Donaumonarchie vom heutigen Standpunkt 
aus. 

Fürth H a r a l d B a c h m a n n 

Otto Folberth, Der Prozeß Stephan Ludwig Roth. Ein Kapitel Nationali­
tätengeschichte Südosteuropas im 19. Jahrhundert-

Verlag Hermann Böhlaus Nachf., Graz-Köln 1959, XV und 384 S. (Veröffentl. d. Ar­
beitsgemeinschaft Ost 1). 

Der Untertitel entspricht in höherem Maße dem Inhalt dieses gewichtigen 
Werkes als der Haupttitel, denn es geht in der Ta t um zentrale Fragen der 
komplizierten Nationalitätengeschichte Ungarns, die anhand der Biographie 
Stephan Ludwig Roths aufgerollt werden. Das Buch, dessen durchaus gebän­
digte Materialfülle allein schon beeindruckt, bildet gleichzeitig einen außer­
ordentlich wichtigen Beitrag zum Problem der Beziehungen zwischen Reli­
gion, Kirche und Nationalismus im 19. Jahrhundert, ein Problem, das noch 
weitgehend der wissenschaftlichen Erhellung bedarf; seine Bedeutung kann 
man beispielsweise an der Rolle der tschechischen und deutschen Bolzano-
Schüler im Jahre 1848 und danach ermessen. Leben und Ende Roths zeigen, 
wie fragwürdig es ist, die madjarische Revolution von 1848 mit dem Pau­
schaletikett der „Fortschrittlichkeit" zu versehen, wie das selbst heute noch 
in madjarischen Darstellungen „zelebriert" wird; vielmehr enthüllt der klein­
adelige, bürgerliche Nationalismus der Madjaren gerade gegenüber den Deut­
schen und Rumänen Ungarns seine unmenschlichen und reaktionären Züge. 
Ein besonderes Ruhmesblatt in der Biographie Roths ist sein Kampf und 
seine Arbeit für die Rumänen innerhalb der Stephanskrone, er war über die 
rein nationale, sterile Konzeption der Gegenseite weit hinausgewachsen. Für 
den Historiker ist es besonders reizvoll zu beobachten, wie im Laufe der 
Revolution von 1848 alte ständische und ethnisch-korporative Organisationen, 
wie die „Sächsische Nationsuniversität", die die höchste politische Körper­
schaft des Deutschtums in Siebenbürgen war, vom Nationalismus moderner 
Prägung in völlig anderem Sinne umgeformt wurden, und zwar im Sinne 
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einer modernen Nationalitätenvertretung. Besonders hingewiesen sei auf den 
umfangreichen Aktenanhang zu dem Prozeß, der zur Hinrichtung Stephan 
Ludwig Roths am 11. Mai 1849 führte. Die volle geistige Bedeutung dieses 
Mannes, der Geistlicher und Politiker in einer Person war, geht aus seinen 
gesammelten Schriften und Briefen hervor, die der Verfasser 1927—1964 in 
7 Bänden publiziert hat; leider ist derzeit nur der letzte Band dieser Edition 
greifbar. Umso wertvoller ist es, daß Folberths Biographie ein breit ange­
legtes Bild dieses bedeutenden Nationalitätenpolitikers und seiner Umwelt 
gibt, das auch dem Kenner der böhmischen Verhältnisse Gelegenheit zu 
erhellenden Vergleichen bietet. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Christoph Führ, Das k.u.k. Armeeoberkommando und die Innenpolitik 
in Österreich 1914—1917. 

Verlag Hermann Böhlaus Nachf., Graz-Wien-Köln 1968, 190 S., brosch. (Studien zur 
Geschichte der Österreichisch-Ungarischen Monarchie 7). 

Für den Themenkreis dieser Zeitschrift sind naturgemäß besonders die 
Ausführungen des Verfassers über die Tschechen (S. 29—63) von Belang. Die 
Darstellung des durchaus eigenmächtigen Vorgehens des Armeeoberkomman­
dos im Falle Kramářs, der ohne genügende Indizien als Hochverräter ver­
haftet wurde, läßt aufschlußreiche Einblicke in das Verhältnis zwischen 
Armee und Regierung zu, bildet somit einen schätzenswerten Beitrag zur 
Ritterschen Thematik von „Politik und Kriegshandwerk". Gerade diese, 
durch solide Aktenkenntnis untermauerte Schilderung des „Falles K r a m á ř " 
und überhaupt der Einflußnahme des AOKs auf den zivilen Bereich läßt 
aber ernsthafte Zweifel an der Auffassung des Autors zu, daß kein Trend zur 
„Militärdiktatur" vorhanden gewesen sei. Kaiser Karl hat sehr wohl gewußt, 
warum er Conrad von Hötzendorf zwar mit hohen Ehren aber eben doch 
relativ schnell in die Wüste schickte. Bedauerlich ist ferner, daß der Ver­
fasser es versäumt hat, die einschlägigen tschechischen Arbeiten, besonders 
die von Karel Pichlík, mit zu Rate zu ziehen. Er wäre dadurch der Gefahr 
eines quasi „einäugigen", austrozentrischen Standpunktes entgangen. Schät­
zenswert sind hingegen die interessanten Nuancen, die Führ etwa dem Profil 
des Ministerpräsidenten Stürgkh zu geben vermag. Pointiert gesprochen: der 
junge Friedrich Adler hätte ihn wohl kaum niedergeschossen, wäre ihm die 
wirkliche Position des Ministerpräsidenten gegenüber dem Militär bekannt 
gewesen. Der informative Ertrag dieses Buches ist auf jeden Fall hoch zu 
veranschlagen. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 
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